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^3eftaÎ0jfôt 3utn 100. Sobestage (17.5ebr. 1927).
Von Grifft 0Tcr.

So otele folgten feinem Ruf,

Befreit oom Caumel aller Zeiten,
Und mas des Dulders Kreuz erfdiuf,
Vermochte Caufende zu leiten.

Des Welfters 3ünger marft auch du!
Dein Eeben war ein Allerbarmen.
Die kam dein Cageuxrk zur Ruh',
6s galt den Walfen und den Armen.

Wie madjteft du die Kinder reid)!
Wie hingen fie an deinem Wunde!
Dem größten Weifter rnardft du gleich,
Sein Geift lag deinem Wort zu Grunde.

Und fank dein Abend oft fo fchioer,
Dein Worgen neu fein Eicht entfachte,
Wenn aus den Augen um did) her
Die Sonne deiner Güte lachte.

Als Chriftus einft auf Grden ging
Und fid) der Eeidenden erbarmte,
Als feinen Sd)ritt am Weg umfing
So mancher Sünder und Verarmte,

Und als das Volk am Bergeshang

ergriffen feinem Worte laufd)te,

Das ihm wie eine Botfchaft klang,
Die aus des Rimmels Wolken raufcbte,

Da ward es lid)t mit einemmal, Und ob es dir gebrach an Brot, So mar dein Wirken gottgewe'iRt!

Denn feiner Eiebe Gnadenforme Die murrteft du. Des Berzens Wille Dein Harne geht durd) alle Welten.

Durchdrang mit ihrem hellen Strahl Ward dir zur Cat, blieb dir Gebot, Zu deinem Bild fchaut unfre Zeit,
Die Welt und ftreute Beil und Wonne. Daft er der Andern Höte ftille! An dem fid) Caufende erhellten.

Gs fteht gefügt aus Stein und Grz, Dein Eand, dein Volk, fie bringen heut'
Zu Stans und Iferten*) gefthaffen. Den Dank dir dar für deine EeRren.

Hod) glänzt dein Auge, flammt dein Berz, So Cag um Cag, der uns erneut,
Wie eines Beiden Wehr und Waffen! Soll deine Eiebe fegnend mehren!
*) ^berbott.

Sie Vriiber ber stamme.
Vornan oon Hllfreb $anfljctufer. (Copyright by Grethlein & Co., Zürich.) 7

©lanptcmn fpiirte bei fotcRen HBorten bxc unoerftanbene

Vot im ^erjen nagen, er fanb feine neue Hlntwort, aber

iebesmal, wenn fütarianne gefcholten, fat) er oon ihr weg

ins Beere ober irrte mit beit Hingen auf 3itm letjten oer»

fdhoimmenben iöorRoitt, als fournie oon borther, aus bem

leichten fomiiterlichen Dunft, ein Itnbefanntes, ein (Erlöfenbes,

bas fie unb ihn aus ben harten Vitterniffen herausreiften

würbe. —
Hlber fein HBeib, bas gewohnt w«ar, auf alle Vewe»

gungett feiner Dänbe 3U achten unb jeben feiner Vlide 311

beuten, begann ihn um fo mehr 3U hoffen, je häufiger feine

Hingen bie Htähe flohen.

„3ft es halb toieber an ber 3eit, baft bu brei Sage

wcggehft? 33ift bu noch immer nicht int fiaren, was ber

Oberoltiger meint? 3ft er wirllid) ber Stärfere, ber hinter

bir fteht?"

©länämann antwortete niemals auf fo bösartige Hin»

beutungen, fie aber häffelte weiter: „Vielleicht nimmft bu

mich mit? Seit oicr Sahren häufen wir im Obermoos unb
haben noch nie einen Sahrmarft in ber Stabt befud)t!"

Hinflagen unb Vorwürfe aber brefjen fid) ewig int
Streife, fommen niemals weiter. ©Ian3utann unb fein HBeib
arbeiteten in aller £>offnungslofigfeit itebetteinanber her unb
näherten fid) nicht, aber auch ber Stampf setrift bie heim»
lidjen Vanbe 3wifd)en ihnen nidjt gaii3-

Hlbcmtals begann inbeffen eine Dürre, bie 3ulitage
börrten bie Vötiwiler HBiefeit oon neuem, fühle Väcftte oer»
mochten bie oorangegangene öifte nicht 3u brechen, wieberum
ftodten fid) mittägliche HBolfen ins ftählerne Vlau. Die
Dügel herbftelten mitten im Sommer, aus ben HBälbern
tönten oerbäd)tig nahe bie Sped)trufe, bas Lämmern ber
beutefudjenben Sdjnäbel, unb es fam oor, baft oben in ben
HBeiben über bent Oberinoos bie Vinber wie oon Tollheit
befallen gegen bie 3äune rannten, eine fcftwadje Stelle burdx
bradjen unb über bie HBiefen unb ötohlpläfte hinab bem.

Dorf 3uraften.

Ein glatt M ìiàatiià Mt und Kunst, gedruckt und verlegt von là Werder, Suchdruckerei, Lern

kedâktion- M. Nê örscher. Mu«« s?.. Z c«°u cd« ZI 42Z - là Werder, Neueng.sse Nr. Y (leleptzon öollwerk ZZ7?)

Pestalozzi. Zum 100. Todestage (17. Febr. 1927).
Von 6 rnst Oser.

So viele folgten feinem vus.
IZesreit vom Taumel Aller leiten,
Und was des vulders kreu^ erfchuf.
Vermochte sausende 2U leiten.

Des Meisters Zünger warst auch clu!
dein Leben war ein Merbarmen.
Nie kam dein sagewerk 7ur Kuh',
6s galt den Waisen uncl den /Irmen.

Wie maditest du die Kinder reich!
Wie hingen fie an deinem Munde!
Dem größten Meister wardst du gleich,
5ein seist lag deinem Wort 2U srunde.

Und sank dein Mend ost so schwer,
vein Morgen neu sein Licht entsachte,
Wenn aus den /lugen um did) her
vie Sonne deiner sllte ladite.

/Ils shristus einst aus 6rden ging
Und sich der Leidenden erbarmte,

/Ils seinen Schritt am Weg umsing
So mancher Sünder und Verarmte,

Und als das Volk am sergesdang

6rgrisfen seinem Worte lauschte,

vas ihm wie eine Botschaft klang,
Vie aus des dimmeis Wolken rauschte,

va ward es licht mit einemmal, Und ob es dir gebrach an lZrot, So war dein Wirken gottgeweiht!
Venn seiner Liebe snadensonue vie murrtest du. ves Herzens Wille Vein vame geht durch alle Welten,

vurchdrang mit ihrem heilen Strahl Ward dir xur sat, blieb dir sebot, lu deinem IZild schaut unsre leit,
vie Welt und streute heil und Wonne. Daß er der /Indern Nöte stille! /In dem sich sausende erhellten.

6s steht gefügt aus Stein und 6r2, vein Land, dein Volk, sie bringen heut'

lu Staus und lsertench geschaffen. ven vank dir dar für deine Lehren.

Hoch glän^t dein/luge, flammt dein her^, So sag um sag, der uns erneut.
Wie eines Heiden Wehr und Waffen! Soll deine Liebe segnend mehren!

Vverdon.

Die Brüder der Flamme.
Noinan von Alfred Fankhauser. lLop^ri'ßsllt b> Qretwein k Lc>., Türick.) 7

Glanzmann spürte bei solchen Worten die unverstandene

Not im Herzen nagen, er fand keine neue Antwort, aber

jedesmal, wenn Marianne gescholten, sah er von ihr weg

ins Leere oder irrte mit den Augen auf zum letzten ver-

schwimmenden Horizont, als komme von dorther, aus dem

leichten sommerlichen Dunst, ein Unbekanntes, ein Erlösendes,

das sie und ihn aus den harten Bitternissen herausreißen

würde. —

Aber sein Weib, das gewohnt war. auf alle Bewe-

gungen seiner Hände zu achten und jeden seiner Blicke zu

deuten, begann ihn um so mehr zu hassen, je häufiger seine

Augen die Nähe flohen.

„Ist es bald wieder an der Zeit, daß du drei Tage

weggehst? Bist du noch immer nicht im klaren, was der

Oberoltiger meint? Ist er wirklich der Stärkere, der hinter

dir steht?"

Glänzmann antwortete niemals auf so bösartige An-

deutungen, sie aber hässelte weiter: „Vielleicht nimmst du

mich mit? Seit vier Jahren Hausen wir im Obermoos und
haben noch nie einen Jahrmarkt in der Stadt besucht!"

Anklagen und Vorwürfe aber drehen sich ewig im
Kreise, kommen niemals weiter. Elanzmann und sein Weib
arbeiteten in aller Hoffnungslosigkeit nebeneinander her und
näherten sich nicht, aber auch der Kamps zerriß die heim-
lichen Bande zwischen ihnen nicht ganz.

Abermals begann indessen eine Dürre, die Iulitage
dörrten die Nötiwiler Wiesen von neuem, kühle Nächte ver-
mochten die vorangegangene Hitze nicht zu brechen, wiederum
stockten sich mittägliche Wolken ins stählerne Blau. Die
Hügel herbstelten mitten im Sommer, aus den Wäldern
tönten verdächtig nahe die Spechtrufe, das Hämmern der
beutesuchenden Schnäbel, und es kam vor, daß oben in den
Weiden über dem Obermoos die Rinder wie von Tollheit
befallen gegen die Zäune rannten, eine schwache Stelle durch-

brachen und über die Wiesen und Kohlplätze hinab dem

Dorf zurasten-
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